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CHRISTLICHI£ THEOLOGIE UND DAS VERSTÄNDNIS DES LEIDENS ...  CHR&STIAN DUQUOC  Diplom der Ecole Biblique, Doktor der Theologie. Professor für  Dogmatik an der Theologischen Fakultät von Lyon. Er gehört dem  1926 in Nantes (Frankreich) geboren. Dominikaner. Priesterweihe  Direktionskomitee der Zeitschrift Lumi@re et Vie an. Von seinen Pu-  1953. Er studierte am Studium Generale der Dominikaner in Leysse  blikationen seien erwähnt : L’Eglise et le Progres und Christologie,  (Frankreich), an der Universität Freiburg (Schweiz), an den Fakultä-  Bd. I und II (Paris 1972) ; Jesus, homme libre (Cerf, Paris 1974). An-  ten Le Saulchoir (Frankreich) und an der Ecole Biblique in Jerusalem.  schrift : Place Gailleton 2, F-69 Lyon 2, Frankreich.  dung zwischen den Geistern der Toten und dem Boden  Japans sowie zwischen den Lebenden und dem Geist  Information und Pastoralprobleme  der Vorfahren, wie Kunio Yanagida es folgenderma-  ßen formuliert hat:  John Bowker  »Wir wissen nicht, wie alt dieser Glaube sein mag,  daß der Geist unsrer Vorfahren in diesem Land weilt,  Christliche Theologie  um die Nachkommenschaft zu schützen und ihr Blü-  und das Verständnis  hen und Gedeihen zu gewähren. Wichtig ist jedoch  des Leidens in den  zu bemerken, daß die kosmopolitische Idee des Bud-  dhismus, der predigte, die abgeschiedene Seele ziehe  zu einem weit entfernten Platz, der nicht innerhalb ei-  östlichen Religionen  ner nationalen Grenze liege, dem japanischen Volk  sehr fremd war. Obwohl es von Völkern umgeben  Vor einigen Jahren wurde im englischen Fernsehen ein  war, die des Glaubens waren, die andere Welt sei weit  Dokumentarbericht von einer Veteranenfahrt zur so-  entfernt von ihnen, und trotz langer Jahre buddhisti-  genannten » Todesbahn« gesendet, die von Kriegsge-  schen Einflusses hielten die Japaner allein an-dem  fangenen unter japanischer Bewachung und Aufsicht  Glauben an die Nähe und Zugänglichkeit der abge-  während des Krieges gebaut worden war. Ein Teil der  schiedenen Geister ihrer Ahnen fest.«  Linie ist unvollendet geblieben, und am Ende der Linie  Derartige  Glaubensvorstellungen schufen eine  liegt heute eine blühende Pflanzung, aus dem Dschun-  starke Rechtfertigung für Handlungen und Verhal-  gel herausgerodet, eine Pflanzung, deren Existenz nur  tensweisen ım Kriege, die den Angehörigen anderer  durch die Eisenbahnlinie möglich geworden ist. Der  Glaubenssysteme unverständlich vorkamen oder ver-  werflich. Als im Jahre 1946 der Internationale Militär-  Interviewer fragte den Besitzer, ob er sich in seinem  Wohlstand nicht bisweilen unbehaglich fühle beim  gerichtshof zusammentrat, klassifizierte er die Kriegs-  Gedanken daran, auf wievieler Menschen Leben — oder  verbrechen in drei Kategorien : Verbrechen gegen den  vielmehr Tod — dieser Wohlstand errichtet sei. Natür-  Frieden ; konventionelle Kriegsverbrechen ; Verbre-  lich, antwortete der Befragte, bedauere er sehr, daß so  chen gegen die Menschlichkeit. Verbrechen gegen die  Menschlichkeit schienen selbstverständlich Verbre-  etwas geschehen sei, aber — so fragte er dann seinerseits  — warum machten wir überhaupt soviel Aufhebens  chen der Grausamkeit zu sein; das heutige Wort  vom individuellen Erscheinen des Einzelmenschen auf  »Menschlichkeit« birgt die echte Problematik, daß  Grausamkeit nach den Vorstellungen des einen Men-  dieser Erde, wo doch ständig Leben komme und gehe ?  Wenige Dinge könnten anschaulicher den Unter-  schenbildes nicht notwendig auch nach den Vorstel-  schied zusammenfassen, der zwischen den Anthropo-  lungen eines anderen Grausamkeit zu sein braucht.  Und von den 1068 Gefangenen, die hingerichtet wur-  logien (dem Verständnis der menschlichen Natur) be-  steht, auf die wir in der östlichen und der westlichen  den (oder starben), verharrte offenkundig die Mehr-  Tradition treffen. Die offensichtliche Indifferenz dem  zahl bei der Überzeugung, daß ihre Handlungen und  Tod gegenüber, der die Amerikaner bei den japani-  der Krieg gerechtfertigt waren. 701 von denen, die als  schen Kamikaze-Piloten und später den vietnamesi-  Kriegsverbrecher starben, hinterließen irgendwelche  schen Guerillas begegneten, haben sie nicht allein in  persönlichen schriftlichen Äußerungen. Diese ÄAuße-  Erstaunen versetzt, sondern auch viele ihrer militäri-  rungen hat man gesammelt und unter dem Titel Seikz  schen und politischen Entscheidungen zur Sinnlosig-  no Isho (Tokio 1954) veröffentlicht. Kazuko Tsurumis  Analyse dieser Äußerungen ergibt, daß 87,4% der  keit verurteilt. Im Falle der Japaner steht hinter diesem  Verhalten ein ausgeprägter Sinn für eine enge Verbin-  Verurteilten es ablehnten, irgendeine Form von Schuld  598CHRISTIAN DUQUOC Dıplom der Ecole Bıblıque, Doktor der Theologie. Protessor für
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dung zwıschen den eistern der Toten und dem Boden
Japans SOWIl1e 7zwischen den Lebenden un dem GeistInformatıon und Pastoralprobleme der Vorfahren, W1€e Kunı1o0 Yanagıda folgenderma-
en tormuliert hatJohn Bowker » Wır wı1ssen nıcht, WI1€e alt dieser Glaube se1ın INAas,
dafß der Geılst NSTCET Vorfahren In diıesem Land weılt,Christliche Theologie die Nachkommenschaft schützen und ıhr Blü-

un das Verständnıs hen un! Gedeıihen gewähren. Wiıchtig 1sSt jedoch
des Leidens ın den bemerken, da{fß die kosmopolıtische dee des Bud-

dhismus, der predigte, die abgeschiedene Seele ziehe
einem weıt entftfernten Platz, der nıcht iınnerhalb e1-östlıchen Religionen MEr natıonalen Grenze lıege, dem Japanıschen Volk

sehr fremd Wr Obwohl VO  5 Völkern umgeben
Vor einıgen Jahren wurde 1m englischen Fernsehen eın WAarl, die des Glaubens I, dıe andere Weltr se1 weIılt
Dokumentarbericht VO eıner Veteranentahrt ZUr entternt VO  a} ihnen, und langer Jahre buddhıistı-
gCNANNLEN » Todesbahn« gesendet, dıe VO  $ Kriegsge- schen Einflusses jelten die Japaner alleın dem
fangenen japanıscher Bewachung und Autsıicht Glauben die ähe und Zugänglichkeit der abge-
während des Krieges gebaut worden Wal Eın Teıl der schiedenen Geister ıhrer Ahnen fest.«
Lıinıe 1St unvollendet geblieben, un Ende der Lınıe Derartige Glaubensvorstellungen schuten 1ne
liegt heute ine blühende Pflanzung, A4US$ dem Dschun- starke Rechtfertigung tür Handlungen und Verhal-
ge] herausgerodet, ine Pflanzung, deren Exıstenz nNübe tenswelsen 1mM Krıege, dıe den Angehörıigen anderer
durch dıe Fisenbahnlinie möglich geworden 1St Der Glaubenssysteme unverständlıich vorkamen oder VCI-

wertlıich. Als 1M Jahre 1946 der Internationale Mılıtär-Interviewer fragte den Besıtzer, ob sıch 1n seınem
Wohlstand nıcht bısweilen unbehaglıch tühle beim gerichtshof ZUSAMMECNTFAL, klassıfizierte dıe Kriegs-
Gedanken daran, auf wievieler Menschen Leben oder verbrechen 1n dre1 Kategorien : Verbrechen den
vielmehr 'Tod dieser Wohlstand errichtet sel Natur- Frieden ; konventionelle Kriegsverbrechen ; Verbre-
lıch, NLWOrTITEe der Befragte, bedauere sehr, da{ß hen dıe Menschlıichkeit. Verbrechen dıe

Menschlichkeit schienen selbstverständlic Verbre-geschehen sel, aber — fragte dann seinerseıts
machten WIr überhaupt sovıel Authebens chen der Grausamkeıt se1n ; das heutige Wort

VO iındıvıiduellen Erscheinen des FEinzelmenschen auf »Menschlichkeit« birgt die echte Problematık, da{fß
Grausamkeıt nach den Vorstellungen des eınen Men-dieser Erde, doch ständig Leben komme und gehe ?

Wenige Dınge könnten anschaulicher den Unter- schenbildes nıcht notwendig auch nach den Vorstel-
schied zusammentassen, der zwischen den Anthropo- lungen elınes anderen Grausamkeıt se1ın raucht.

Und VOoO  S den 1 068 Gefangenen, die hingerichtet WUÜUT-logiıen (dem Verständnıis der menschlichen Natur) be-
steht, autf die WIr In der östlıchen und der westlichen den (oder starben), verharrte offenkundıg die ehr-
Tradıition tretften. Die offensichtliche Inditterenz dem zahl be1 der Überzeugung, da{fß ıhre Handlungen und
Tod gegenüber, der die Amerikaner be] den Japanı- der Krıeg gerechtfertigt 701 V denen, die als
schen Kamıkaze-Piloten und spater den vietnamesı- Kriegsverbrecher starben, hinterließen ırgendwelche
schen Guerillas begegneten, haben S$1Ee nıcht alleın in persönlıchen schriftlichen Außerungen. Diese Auße-
Erstauneny sondern uch viele iıhrer milıtärı- rFuNscCnh hat INan gesammelt und dem Tıtel Seikı
schen un! politischen Entscheidungen Z Sinnlosig- Isho (Tokio veröffentlicht. Kazuko I surumıs

Analyse dieser Außerungen erg1bt, da{fß 87,4 o derkeıt verurteılt. Im Falle der Japaner steht hınter diesem
Verhalten eın ausgeprägter 1nnn für iıne CNSC Verbıin- Verurteıilten ablehnten, ırgendeıine Form VonN Schuld

593



NFO  TION UN PAS  RALPRO  EME

doch hatte zweıtellos recht mıt der VO  > ıhm betontentür sıch anzuerkennen, außer da{fß sS1e ıhren Kaı1-
SCT un hre Landsleute gefehlt hätten. Von denen, die Behauptung, dafßs, W 4S 1M relig1ösen Zusammenhang
1E Schuld bestrıitten, brachten / ausdrücklich ih- als Möglichkeıit VO:  a Erfahrungsgeschehen in Anspruch
Fr Glauben ZU Ausdruck, dafß ıhr Geılst zurückkeh- IMwiırd, keineswegs identisch 1St mMI1t anderen

der Erfahrung zugänglichen Erlebnissen, gleich W1e€e1G werde, hre Famılien un: ıhr Vaterland
schützen ; A4US diesem Grund s1e rahıg, uUuneCT1- nah dabe1 sachliches Fundament un:! selbst

Vorstellung bejeinander lıiegen un: sıch gegenselt1gschüttert dem Tod entgegenzugehen.
7weiıtellos 1St auch 1n westlichen Kulturbereichen durchdringen mOögen. Mag 119a  s siıch be] der Ergriffen-

heıt durch eınen Sonnenuntergang und der Vorstellungıne solche Todesverachtung möglıch (zum Beispiel
Terroöristen oder Stadtguerillas). Da 1aber be- elınes Blumenkelches Browning eriınnern oder be1

einem 5Sonnenuntergang und dem Anblıick des Abend-stiımmte kulturelle und reliıg1öse Zusammenhänge 21Dt,
dıe 1ne solche Haltung durch ıhre Auffassungen VO Sternes Tennyson I1  - erinnert sıch ıhrer nıcht 1N-
Wesen des Menschen noch verstärken, 1St unbestreıt- nerhalb eiıner gleichen Erfahrungskomplexıtät, W1e
bar Vor allem relig1öse Glaubensvorstellungen bıeten be1 dem Buddhisten geschehen kann, der über den

Tautropfen un den Blitzstrahl in der Dıamant-Sutragrundlegende Schilderungen dessen d} W as den Men-
schen ausmacht un: W AS seın un werden der nachsıinnt, oder auch be1 Iraherne iınmıtten seınes

Sonnenaufgangs und seınes unsterblichen Weıızens. SıeMensch tfahiıg 1St Daraus tolgt, dafß den Religionen
notwendig VWert un Würde des Menschen geht, durchdringen einander, zumındest 1im quranischen

Sınne, dafß die Welt dıe gleichen grundlegenden An-obwohl ıhre onkreten Angaben über dıesen Wert un
diese Würde 1n den FEinzelheiten weıt auseinanderge- haltspunkte un Zeichen für die Interpretation bietet :

doch können S1e nıcht e1Ns in das andere übertragenhen, Ja, ın manchen Fällen unvereıiınbar se1n können
dem, W as nach ıhrem Verständnıis gegeben 1St Nıchts- werden, denn die relig1öse Qualität des Erfahrungs-

vOorgansc>S 1St unlöslich mi1t den tormulıerten oder 1M-destoweniıger haben, allgemeın betrachtet, dıe Relıi-
sjonen ihren eıgenen un: eigenständıgen Beıtrag S11 plizıerten anthropologischen Ansprüchen hinsichtlich

der Natur und des Wesens des die Erfahrung machen-generıSs der ewıgen menschlichen rage leisten,
W asSs die Möglichkeiten und dıe Fähigkeıten jener selt- den Subjektes verknüpftt.

Architektur VO  > Atomen sınd, die den Men- Es folgt gleichermaßßen, da{fß dıe Forderungen, echte
schen bilden. Eınıige davon kennen WIr recht gut Wır Möglıichkeiten der menschlichen Fähigkeıiten 1mM rel1-

71ösen Bereich identifiziıeren, nıcht allzuschnellwissen, da{ß WIr fäahig sınd, gehen, 1I1, SPIC-
chen, schlafen, sterben ; WIr wI1ssen, da{fß WIr fä- aufgegeben und diese einander gleichgesetzt werden

sollten, als waren die Erfahrungen VO  e sSatorı oderhıg siınd, Geftühle haben, dıe Vn als Liebe, Hadis,
Schrecken, Furcht uUuSsS W etikettieren ; Wr wIıssen, daß samadhı oder NIrvand oder dıie Erfahrung der egen-

Wart (Gsottes eın un: dasselbe, WCIII) S1€E uch auf VeEI-WIr (oder zumındest dıe Völker, dıe sıch der nötıgen
Diszıplın un: dem erforderlichen Traimıng unterwer- schiedene Weıse dargestellt werden und INa  e} aut VGC1'-

schiedene Weıse iıhnen gegenübertritt. Dıie stärkstefen) rahıg sınd, verschiedene geistige Zustände, die als
satortı, samadhı und dergleichen bezeichnet werden, Stutze tür das verbreıtete Argument, da{ß alle identiti-
herbeizuführen ; 1St da möglıch, da{fß WIr uch fahıg zlert werden sollten, lıegt 1in der Beobachtung, da{ß alle

diese Erlebnistormen un _7zustände tatsächlich Jen-sınd, 1ın Gottesverehrung, Gebet, Beziehung
dern un: ZU Unıyversum Empfindungen erleben, se1lıts jeder Beschreibungsmöglichkeıit lıegen : Von e1-

He unbeschreibbaren Zustand aber kann I1a  a’ nıchtdie WIFr ım treffendsten IWa als Gottbezogenheıt cha-
rakterıisıeren könnten ? Ist C anders Nn, behaupten, da{ß MT Gewiıßheıt anders sel als eın

derer ebentalls unbeschreibbarer Zustand. Auf dermöglıch, da{f WIr rahıg sınd, (ott erfassen un: » Un

deren Seıite aber kann INa  a’ 4US eben demselben Grundeseıner Gegenwart erfreuen auf eW1g« ?
Da{fß das $l generıs un: dıe Eigenständigkeıit der auch nıcht mıt Sıcherheit behaupten, S1e seılen ıden-

Antworten der Religion auf solche Fragen esonders tisch : und hıer w1e in anderen Fällen, Dınge
betont wird, 1sSt eshalb wichtıg, weıl wenngleıch geht, VO  a denen IL1all nıchts N kann, dürfte k]ü-
sıch durchaus herausstellen kann, dafß, W as S1€e besa- CI se1ın, Schweigen wahren, zumiındest

gen; falsch 1STt hre Behauptungen un Ansprüche auf Identitätsansprüche geht Irotz der 1M Sprichwort
keıne andere Art VO  s Behauptungen oder Ansprüchen formulierten Meınung, dıe das Gegenteıl besagt, tüh-

zurückgeführt oder auf S1e übertragen werden können. Fn nıcht alle Wege nach Rom, NUr Sanz eintach weıl
(Otto hat dies 1ın kantschen Begriffen herausgearbeıitet. S1€e Straßen sınd, gleichsam iıhrem Wesen gemäfs übr1-
Wır wollen keineswegs seıne innerhalb kantscher SCHNS tühren der japanischen ersion des Sprichwortes
renzen gemachten Deduktionen verteidigen ; und zufolge alle Straßen ZU Palast des Mikado
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OHRISPEICHELHEOMOGTE UND DAS VERSTAÄNDNIS.DES EBIDENS ..}  »Eine Straße führt nach London  fen dar, die unvermeidliche Divergenzen in der Aus-  eine Straße führt nach Wales,  wahl dessen andeuten, was im menschlichen Denken  Meine Straße führt mich meerwärts  und Handeln wertvoll und angemessen ist. Und da  zu den weißen sinkenden Segeln.«  diese Darstellungen konkurrierende Aussagen zu ver-  Man kann nur behaupten, daß die Ziele faktisch diesel-  meintlichen Tatsachen implizieren können (für deren  ben sein müsen unter radikaler Ausschöpfung der  Verifikation oder Falsifikation die Voraussetzungen  Möglichkeiten der via negativa.  vorstellbar sind), ist es offenbar, daß hier Divergenzen  Die Bedeutung dieser allgemeinen Erwägungen liegt  von wahr und falsch vorliegen können. Nichtsdesto-  darin, daß es keinen leichten Weg gibt, auf dem die öst-  weniger sind die Ähnlichkeiten eindrucksvoll in einer  lichen Formen eines Verständnisses des Leides sich im  allgemeineren Hinsicht : Die sozialen Formen der Re-  Rahmen westlicher Tradition assimilieren lassen ohne  ligion haben das gemeinsam, daß sie systematische und  Verzerrung oder sonstige Einbuße, solange das Men-  begrenzte Kontexte eines Informationsprozesses sind,  in und durch den Einzelpersonen Zugang zu einer In-  schenbild, das dahinter steht, nicht ebenso organisch  eingegliedert ist — und in seiner Umkehrung wäre der  formationshilfe für die Gestaltung ihres Lebensweges  sowie für die Deutung des Universums und der eige-  Satz sicherlich ebenso wahr. So haben beispielsweise  die westlichen Formen des Theismus alle daran festge-  nen Situation darin gewinnen. Religionen schildern  und bieten ihren Bekennern Zugang zu Hilfen, die  halten, daß jenseits von Leid und Tod eine bleibende  Bezogenheit auf Gott vorhanden sein wird oder kann.  wirksam werden für die Bestimmung von Leben, Ge-  Doch für den Zen-Buddhismus ist es klar, daß Gottbe-  schichte und Universum, die der unmittelbaren Beob-  zogenheit zwar eine der vielen Möglichkeiten ist, die es  achtung und Kontrolle von Fall zu Fall nicht zugäng-  lich sind. Diese sind für gewöhnlich dargestellt worden  für den noch nicht Herangereiften in der langen Folge  der Wiedererscheinungen gibt, daß sie dennoch vor-  als Götter, Geister, Teufel, Engel, devas, dschinn  usw., doch können sie ebensogut unpersönlich sein.  übergehend und von geringer Bedeutung ist, vergli-  chen mit der Erreichung des satori, das diese sowohl  Diese Aspekte allgemeiner und formaler Ähnlich-  einschließt wie transzendiert. Tatsächlich ist, wie Ruth  keit verstärken sich noch, wenn man anerkennt, daß  Sasaki es erklärt, Gott in irgendeinem traditionellen  Religionen sich als erkennbare Kontinuen von Glau-  bensinhalt, Ritual, Institution usw. entwickelt haben  Sinne unmöglich :  »Zen glaubt, daß es keinen Gott außerhalb des Uni-  durch ihre Beziehung zu den Begrenzungen, die die  Lebenswege des Menschen bedrohen. Es ist unmög-  versums gibt, der dieses Universum und den Menschen  geschaffen hätte. Gott - wenn ich für einen Augenblick  lich, etwas Sicheres über die Ursprünge der Religionen  dieses Wort ausborgen darf —, das Universum und der  in Erfahrung zu bringen (nicht zuletzt, wie J.Z. Young  Mensch bilden eine unauflösliche Existenz, ein totales  erklärt, weil Rituale und Tänze, Furcht vor Teufeln  Ganzes. Nur DIES - DIES also in Großbuchstaben —  und Sehnsucht nach den Göttern wenige oder gar keine  ist... Wenn wir auf diese Weise die Dinge betrachten,  Spuren hinterlassen). Dennoch kann man sich un-  können wir natürlich nicht glauben, daß jeder Einzel-  schwer vorstellen, wie das, was man heute als »reli-  mensch mit einer speziellen und individuellen Seele,  giös« anspricht, aufgetaucht ist als undifferenzierter  einem speziellen und individuellen Selbst ausgestattet  Bestandteil der Bemühungen des Menschen um die Er-  ist. Jeder einzelne von uns ist sozusagen nur eine Zelle  forschung seiner Umwelt sowie seines Versuches, an-  im Leib des Großen Selbst, eine Zelle, die ins Dasein  gesichts der vielfältigen Begrenzungen, die ihn umge-  ben und ihm bedrohlich werden, die Kontinuität und  tritt, ihre Funktionen vollzieht und dann fortgeht,  umgewandelt in eine andere Manifestation... Unser  eine erfolgreiche Bewältigung des Lebensweges zu ge-  währleisten. Wenn eine Dürre eintrat und der Regen  wahres Selbst ist das Große Selbst ; unser wahrer Leib  ist der Leib der Wirklichkeit, das Dharmakaya, um es  ausblieb, wird der Mensch versucht haben, die Jahres-  zeiten durch Gebet und Opfer unter seine Kontrolle zu  mit seiner buddhistischen Fachbezeichnung zu benen-  nen.«  bringen, oder gelernt haben, Dämme zu bauen und  Wasser in Reservoirs zu speichern — oder beides. Re-  Religionen enthüllen daher eine im System liegende  Doppeldeutigkeit: Sie befassen sich mit denselben  duktionistische Religionskritiker haben den letzten  Realitäten oder Erscheinungsformen von Realität,  Punkt nicht genügend berücksichtigt : Aus der Über-  nämlich dem Universum und dem menschlichen Sub-  legung heraus, daß der Bau von Dämmen und Reser-  voirs zu technologischen Ergebnissen führt, mit denen  jekt; das aber schafft den Eindruck, daß, was sie ge-  meinsam haben, wesentlich bedeutender ist, als was sie  Gebet und Opfer nicht konkurrieren können, tendie-  ren sie dazu, Religion in die Zeit der Kindheit und Un-  voneinander trennt; doch stellen sie die Natur des  Universums und des menschlichen Subjekts in Begrif-  reife der Menschheit zu verweisen, ohne zu erkennen,  595»FEıne Straße führt nach London ten dar, die unvermeıdliche Divergenzen 1n der Aus-
iıne Strafie tührt nach Wales, ahl dessen andeuten, W as 1mM menschlichen Denken

Meıne Straße tührt mich meerwarts und Handeln wertvoll und aNZSCMECSSCH 1St Und da
den weıißen sinkenden Segeln.« diese Darstellungen konkurrierende Aussagen VeTr-

Man kann LL1UT behaupten, da{fß die Ziele taktıiısch diesel- meıntlichen Tatsachen implızıeren können (für deren
ben seın musen radıkaler Ausschöptung der Veritikation oder Falsıfikation dıe Voraussetzungen
Möglichkeiten der U1a negatıva. vorstellbar sınd), 1St offenbar, da{fß hıer Dıivergenzen

Dıie Bedeutung dieser allgemeinen Erwagungen lıegt VOoO wahr und talsch vorliegen können. Nıchtsdesto-
darın, da{fß keinen eichten Weg x1bt, auf dem die OSt- weniıger sınd die Ahnlichkeiten eindrucksvoll 1n einer
lıchen Formen eınes Verständnisses des Leıdes sıch 1M allgemeineren Hınsıcht : Dıie soz1ıalen Formen der Re-
Rahmen westlicher Tradıition assımılıeren lassen ohne lıg10n haben das gemeınsam, daß S1Ee systematische und
Verzerrung oder sonstıge Einbulfise, solange das Men- begrenzte Kontexte eınes Informatiıonsprozesses sınd,

1n un durch den Eınzelpersonen Zugang eıner In-schenbild, das dahınter steht, nıcht ebenso organisch
eingeglıedert 1St und ın seliner Umkehrung ware der formationshilfe für die Gestaltung ıhres Lebensweges

SOWI1e für die Deutung des Unınversums und der e1ZE-Satz siıcherlich ebenso wahr. So haben beispielsweise
die westlichen Formen des Theismus alle daran festge- nen Sıtuation darın gewınnen. Religionen schildern

und bıeten ihren Bekennern Zugang Hılfen, diehalten, da{fß Jense1ts VO  S Leid und Tod eine bleibende
Bezogenheıt auf Gott vorhanden se1n wırd oder kann. wırksam werden für die Bestimmung VO Leben, (3e-
och für den Zen-Buddhismus 1St klar, da{fß Gottbe- schichte und Unıyversum, die der unmıiıttelbaren Beob-
zogenheıit ‚.WaTlT 1ıne der vielen Möglichkeiten 1St, die achtung un Kontrolle VO  - Fall Fall nıcht zugang-

ıch sınd. Di1iese sınd für gewöhnlich dargestellt wordenfür den noch nıcht Herangereiften 1n der langen Folge
der Wiedererscheinungen 1Dt, da{fß S1e ennoch VOT- als Götter, Geıister, Teutel, Engel, devas, schıinn

USW., doch können S1e ebensogut unpersönlıc se1n.übergehend und VO  S geringer Bedeutung Ise verglı-
chen miıt der Erreichung des satorı, das diese sowohl Diese Aspekte allgemeıner und ormaler Ahnlich-
einschlie{fßt w1e transzendiert. Tatsächlich 1St, W1€e Ruth keıt verstärken sıch noch, WENN 1L14ll anerkennt,; da{fß
Sasakı erklärt, Gott in ırgendeinem tradıtionellen Relıgionen sıch als erkennbare Kontinuen VO  = Glau-

bensinhalt, Rıtual, Institution UuSs W entwickelt habenSınne unmöglıch
»Zen ylaubt, da{ß keinen (Gott außerhalb des Unıi1- durch ıhre Beziehung den Begrenzungen, die die

Lebenswege des Menschen bedrohen. Es 1St unmOg-VCeTITSUMS x1bt, der dieses Unı:versum un den Menschen
geschaffen hätte. (Gott WE ıch für eınen Augenblick lıch, Sıcheres über dıe Ursprünge der Religionen
dieses Wort ausborgen dartf das Unıversum und der ın Erfahrung bringen (nıcht zuletzt, w 1eZ Young
Mensch bılden ıne unauflösliche Exıstenz, eın totales erklärt, weıl Rıtuale und Tänze, Furcht VOT Teufteln
Ganzes. Nur IES DIES also in Großbuchstaben und Sehnsucht nach den Göttern wenıge oder SAr keıne
S Wenn WIr auf diese Weıse dıe Dınge betrachten, Spuren hinterlassen). Dennoch kann INan sıch -
können WIr natürlich nıcht olauben, da{ß jeder Einzel- schwer vorstellen, W 1€ das, W as 11139  S heute als »reli-
mensch mıiıt eıner spezıellen und individuellen Seele, 7108« anspricht, aufgetaucht 1sSt als undıtferenzierter
eınem speziellen und individuellen Selbst ausgestattiet Bestandteıl der Bemühungen des Menschen dıie Er-
1St. Jeder einzelne VO  3 uns 1St SOZUSAaRCIL 1Ur eıne Zelle forschung seıiner Umwelt SOWI1eEe selines Versuches,
1mM Leıb des Grofßen Selbst, ine Zelle, die 1Ns Daseın gesichts der vielfältigen Begrenzungen, dıe ıh umgC-

ben und iıhm bedrohlich werden, die Kontinuıltät undtrıtt, iıhre Funktionen vollzıieht und dann fortgeht,
umgewandelt 1n ıne andere Manıtestatıion... Unser 1ne erfolgreiche Bewältigung des Lebensweges 24

währleisten. Wenn ıne Düurre eintrat und der Regenwahres Selbst 1St das Große Selbst ; wahrer Leib
1st der Le1ib der Wirklichkeıit, das Dharmakaya, ausblıeb, wiırd der Mensch versucht haben, dıe Jahres-

zeıten durch Gebet und Opfter seıne Kontrollemıt seıner buddhistischen Fachbezeichnung benen-
Nnen A bringen, oder gelernt haben, Dämme bauen un:

W asser iın Reservoırs speichern oder beıides. Re-Religionen enthüllen daher ıne 1M 5System liegende
Doppeldeutigkeıt : S1e befassen sıch mIt denselben duktionistische Religionskritiker haben den etzten
Realitäten oder Erscheinungsformen VO  > Realıtät, Punkt nicht genügend berücksichtigt : Aus der ber-
nämlıich dem Unınversum und dem menschlichen Sub- legung heraus, da{fß der Bau VO Däiämmen und Reser-

VvOoIlrs technologischen Ergebnissen tührt, miıt denenjekt ; das aber schaftt den Eindruck, dafß, W as S1E gCc-
eınsam haben, wesentlich bedeutender ist, als W S1Ee Gebet und Opter nıcht konkurrıeren können, tendie-

HC S1e dazu, Religion ın dıe eıt der Kındheıt und Dnvoneınander ELCMAMNENS doch stellen S1e dıe Natur des
Unınversums und des menschlichen Subjekts 1n Begrif- reıite der Menschheıt verweısen, ohne erkennen,
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dafß durchaus möglich ISt; beide Wege Z U Bewälti- lig1ösen Zusammenhängen desselben Intormations-
gung der Umwelt kombinıieren, sowohl ıne PFOZCSSECS und das gerade, obwohl einzelne relıg1öse
SEMESSCHNE persönliche Außerung als uch die Mög- Tradıitionen gelegentlich versucht haben, spezıell eın
iıchkeıit ınes erfolgreichen Ergebnisses ermuitteln. solches Verbot verhängen.

Das oilt VOT allem eshalb, weıl Religionen ıhre Berechtigte Auseinandersetzungen ergeben sıch Je-
Aufmerksamkeit auf die unüberwindlichsten Be- doch zweıtellos dann, wenn das TCU Eingeführte die
SICHZUNSCH gerichtet gehalten haben, die eınen erfolg- vorhandenen Komplexe VO Zwangen und Einsichten
reichen Autbau menschlichen Lebens bedrohen. Eıne derart Sprengt, da{fß keın echter Ausgleich zwıschen
VO  e} diesen ISt, w1e Marx un Freud testgestellt haben, den Grundlagen, die 1ne bestimmte Tradıtion charak-
zweıtellos das Ereign1s des Todes Und Religionen bıe- terısıeren, und dem Angebot mehr erkennbar
Cn ıhren Bekennern Schilderungen des Wesens un St. Yoga für Christen 1St gew ß möglıch, und Wer

der Natur dieser Begrenzung und der Wege, auf denen praktızıert, wırd nıcht VO  - den Kräften YeNNT, dıe
eın Lebensweg über diese hinweg und Jenselts dieser biıs dahıin authentisch chrıistlichen Außerungen bei-
renzen 1NsSs Auge gefafßt un: proJıziert werden kann. haben och wa die manıchäischen Be-
och o1ibt noch viele andere Beispiele unuüuberwind- hauptungen über das Verhältnis zwıischen Manı und
lıcher Begrenzung, die 1ın relig1ösen Rıtualen un: dem Heıliıgen Geilst und über den Wıderstreıit zwıschen
Glaubensvorstellungen ıdentitizierbar sınd und durch Geılst und aterıe konnten den Grundlagen, die bıs
dıe Religionen irgendeinen Weg anbıeten, den 119  S gC- diesem Zeitpunkt authentisches Christentum cha-
hen kann: dıe Irreversıibilität der eıt (es 1St weder rakterisiert hatten, nıcht 1in ıne aut Gleichwertigkeit
möglıch, die Zukunft sehen oder kontrollieren, eruhende Beziehung g_esetzt werden. So wurde der
noch 1St möglıch, die Vergangenheıt zurückzuru- Manıiıchäismus ıne eıgene Religi0n, wenngleıch die
fen ; Relıgionen bıeten vielerleı verschıedene Wege d. Manıiıchäer den Anspruch erhoben, Christen se1n,
die den Anspruch erheben, da{fß ein1ges Wıssen oder und Hymnen auftf Jesus SaNngcCh.
ıne ZEW1SSE Kontrolle über die Zukunftt Aus dem Gesagten tolgt, da{( War FEinzelheiten AUS

werden kann un auf denen der Mensch geläutert WEeT- Glaubensinhalten un: Praxıs VO  - einem Kontext 1n
den kann 1m Hınblick auf Vergangenes durch Absolu- den andern übertragen werden können und nıcht sel-
tion, Wiedergutmachung, Suhne un: dergleichen) die ten auch übertragen werden, echte Adaptationen aber
Indifferen z und Unabhängigkeıt der Umwelt (zum ın dem Prozefß 1L1UT SOWeIlt eıntreten können, WwI1e die
Beispiel die Tatsache, da{fß Naturkatastrophen nıcht mM ıt ıhnen zusammenhängenden und S1Ee begleitenden
ımmer vorhergesagt oder Kontrolle gebracht anthropologischen Voraussetzungen nıcht gleichfalls
werden können); die Unüberwindlichkeit moralı- übertragen werden. In eiınem trüheren Artıkel Z
schen Übels (nıcht zuletzt 1M Hınblick auf die eıgene Dıalog zwıischen den Religionen habe ıch dasselbeZ
Persönlichkeit) un! das Problem der Beherrschung e1- Ausdruck gebracht durch dıe Feststellung, se1 leich-
N} Geftühle un! Emotionen ; die Erfahrung körper- LEr für eınen Christen, 1ın se1ın Bemühen, sıch (SOb%
lichen w 1e seelischen Schmerzes. In all diesen un: VvIe- nähern, ZEWI1SSE buddhıistische Meditationstechniken
len anderen Begrenztheitserfahrungen bıeten Relig10- übernehmen, als für eınen Buddhıisten, die Heılıge
nen den Menschen Wege d} die S1e beschreıten kön- Kommunıion empfangen. Die Eucharistıe enthält
nen och sınd diese Wege nıcht notwendiıg dieselben. Impliıkationen VO  a} Opfter un: Erlösung, 1n denen das

Verhältnis zwıschen Gott un Menschen TN! und|)as Phänomen der Ahnlichkeit und des geme1nsa-
inNnen Fundaments der Religionen wırd somıt adurch wiederhergestellt wırd. Die meılsten Buddhisten (abge-
geschaffen, da{fß S1e dieselben unüberwindlichen Be- sehen ın der Regel VO Apologeten des Buddhismus
rENZUNSCH identifizıeren, die In dem un für das be1 unl 1mM Westen) bestreiten keineswegs; dafß Be-
menschliche Subjekt auftreten. Es scheint daher, als se1l zıehungen 7zwıschen menschlichen un yöttlıchen Er-

möglıch, die Reaktionen auf Begrenzungen (wıe scheinungsformen xibt und da{ß$ dıe Abfolgen der Wıe-
ZU Beispiel dıe Todesverachtung oder meditatıve dererscheinungen einem Wiıedererscheinen 1m
Techniken, die A Überwindung VO Schmerz un Hımmel oder selbst iın der Gestalt eınes (sottes hinfüh-
Leıiıden führen) AaUsS einem -relıg1ıösen Zusammenhang LE kann. och 1St das 1Ur ıne vorübergehende Be-
auf einen anderen Z übertragen. der konkreter EG ziehung in den langen Ketten des Wiedererscheinens

un! weIılt entternt VO der Reıise, auf dıe dıe christlicheSagl : Religionen sınd systematische und begrenzte (Ge-
füge eınes Informationsprozesses, aber ıhre Abgren- Seele hre Hoffnung und dıe das Gebet meınt:
ZUNSCH sınd durchlässıg ; und kann keın absolutes «Hodie S1It in PacCCc locus LUUS ET habıtatıo u22 ın 10N
Verbot geben, Informationsübermittlungen VO  S - (Heute soll 1M Frieden seın der OUrt, dem Du weılst,
erhalb der renzen aufzugreifen oder 4US$S anderen - un Deine Wohnung soll seın auf S10n).»
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CHRISTLICHE THEOLQGIE UND DAS VERSTÄNDNIS DES LEIDENS ...  Umgekehrt dürfte der Buddhist den Eindruck ge-  meinen, aber in einer annäherungsweisen und inadä-  winnen, daß die Adaptation von Techniken der Medi-  quaten sprachlichen Ausdrucksform.  tation und zur Erlangung des rechten Geisteszustandes  Auf der andern Seite enthält diese annäherungsweise  von christlicher Seite‘ falsch verstanden oder auch  sprachliche Ausdrucksform feste Aussagen über das  falsch angeeignet worden ist, wenn sie nicht zur Erlan-  Wesen des menschlichen Subjekts und das Wesen zu-  gung desanatta, des »Nicht-Selbst« hinführen. Anatta  mindest einiger seiner Begrenzungen (zum Beispiel der  bezeichnet die große Erkenntnis Buddhas, daß dukkha  Zeit), die miteinander unvereinbar sind in dem Sinne,  (Unbeständigkeit und Leid) daher rühren, daß der  daß sie von mutmaßlichen Tatsachen handeln. Sie  Mensch sich an etwas anklammert: In dem ständig  können zwar alle falsch sein, aber sie können nicht alle  wechselnden Kaleidoskop der Zeit, wo ein Muster au-  richtig sein. Sollte die indische Lösung, die Doppel-  genblicklich dem nächsten weicht, besteht der grund-  deutigkeit der Doppeldeutigkeit geltend zu machen,  Jegende Irrtum darin, daß man versucht, ein unwan-  die einzig richtige sein ? Die indischen Traditionen, die  delbares Element in dem jeweiligen Muster zu finden —  erst vor kurzem unter dem Namen »Hinduismus« zu-  eine Seele oder einen Gott vielleicht, die die Zerstö-  sammengefaßt worden sind, haben schon lange ange-  rung überleben könnten. Der Buddha erkannte, daß  nommen, daß es eine Vielzahl von Modalitäten der Er-  nichts dergleichen zu finden ist: Es gibt nichts als den  lösung gibt, und sie sind nicht allzu ängstlich gewesen  ständigen Fluß, in dem ein Moment augenblicklich  bei der Definition des Undefinierbaren und dem Be-  dem nächsten den Platz räumt, in dem eine Erschei-  mühen, ein allgemein anerkanntes Verständnis vom  nungsform ihre unmittelbare Nachfolgerin schafft und  Wesen des Endzieles zu erreichen. Doch auch so gese-  ihr weicht. Doch glaubte er auch, daß dieser Fluß der  hen macht die indische Anthropologie feste Aussagen  Dinge von innen her gelenkt werden kann, wenngleich  über die Wiedergeburt, über das Leid als Folge des  natürlich nicht von einem unabhängigen Subjekt oder  karma, der in früheren Existenzen angesammelten  Geist innerhalb dieses Flusses. Die fließende Folge des  Fehler und Sünden. Da diese Behauptung die Konti-  Wiedererscheinens durch die ständig wiederholten  nuität des atman von einer Geburt zur andern impli-  Tode und Geburten kann in einen Zustand vollkom-  ziert, wird es klar, daß hier Streitfragen liegen zwi-  menen Gleichgewichtes gebracht werden, in dem  schen der indischen Tradition und dem Buddhismus,  dukkha, Wandel und Unbeständigkeit ihr Ende finden  Streitfragen von so großer Unvereinbarkeit, ‚ daß  — mit anderen Worten: das nırvana. Die Disziplinen  Buddha mit starkem Nachdruck auf dem Selbstverlust  und Strukturen, die im Buddhismus — und hier muß  bestanden hat. Es läßt sich unschwer erkennen, wie die  unbedingt auch der Zen-Buddhismus eingeschlossen  indischen Behauptungen entmythologisiert und mit  dem christlichen Verständnis der Erbsünde vereinbar  werden, wenngleich in diesem Falle eine »Weitergabe  außerhalb der Schriften« vorliegt — die Weitergabe der  gemacht werden können, wenn diese ihrerseits entmy-  Information gewährleisten, führen zur Verwirkli-  thologisiert und im Sinne der Zwänge von Erbmasse  chung des anatta und hängen von dieser ab; so hat  und sozialen Zusammenhängen formuliert werden, die  Christmas Humphreys hinsichtlich des satori den  wir weder selbst verursacht noch ausgewählt haben.  Schluß gezogen: »Es ist im höchsten Maße unperso-  Doch ob ein Inder das als adäquate Darstellung seines  nal... Es genügt sich in sich selbst, ist seine eigene Au-  eigenen Glaubens an karmaund samsara akzeptieren  torität... Da keinerlei Sinn für Gesondertheit vorhan-  würde, ist eine andere Frage. Und selbst wenn er dies  den ist, bedarf es auch keines Wohlwollens und keiner  täte, würden die teleologischen Probleme (die Pro-  Liebe zum Mitmenschen. Wenn ich und mein Vater  bleme des telosoder Zieles) bestehen bleiben.  Auf jeden Fall wird deutlich, daß der Weg eines  eins sind, warum dann das Eine suchen ?« Er würde es  wahrscheinlich ablehnen, wenn man ihm sagen würde,  Austausches zwischen verschiedenen Religionen kei-  neswegs so umkompliziert ist, wie man bisweilen be-  er spreche hier über die Vereinigung der Seele mit Gott  und er bediene sich nur der unvollkommenen mensch-  hauptet. So ist beispielsweise der Entschluß, eine alt-  hergebrachte und weiter beibehaltene Philosophie von  lichen Sprache, um genau dasselbe zu sagen.  So besteht eine unvermeidliche Doppeldeutigkeit im  den sie ergänzenden Kontexten zu trennen, eine prak-  Verhältnis zwischen verschiedenen Religionen: Auf  tische Entscheidung, die Frage nach menschlicher Ver-  der einen Seite sprechen sie unbestreitbar über diesel-  ständnisfähigkeit auf diese Weise eher als auf jene zu  beantworten. Doch sind damit die in diesem Kontext  ben Dinge — dasselbe menschliche Subjekt (wenngleich  in unterschiedlicher Weise dargestellt) und dieselben  enthaltenen Aussagen nicht automatisch falsch gewor-  den durch die vermeintlich höhere eklektische Weis-  Begrenzungen auf seinen geplanten Lebenswegen.  Überdies ist es, da »niemand je Gott gesehen hat«,  heit.  Die Arten und Weisen, wie der Osten das Leid ver-  möglich, daß sie tatsächlich dasselbe Ziel und Ergebnis  50%Umgekehrt dürfte der Buddhıist den Eindruck g- meınen, ber in einer annäherungsweısen und inadä-
wınnen, dafß die Adaptatıon VO  e Techniken der edi- qUuaten sprachlichen Ausdrucksform.
tatıon und ZAUEEF Erlangung des rechten Gelisteszustandes Auf der andern Seıte enthält diese annäherungsweise
VO  5 christlicher Seıte falsch verstanden oder auch sprachliche Ausdruckstorm feste Aussagen über das
talsch angee1gnet worden ISt; WCeNnNn S1e nıcht ZUrFr Erlan- Wesen des menschlichen Subjekts und das Wesen —

SUuNns des Aanalta, des » Nıcht-Selbst« hıntführen. Anatta mındest einıger seıner Begrenzungen (zum Beıispiıel der
bezeichnet die oroße Erkenntnis Buddhas, da{fß dukkha ZeEIt), dıe mıteinander unvereıiınbar sınd 1ın dem Sınne,
(Unbeständigkeit und Le1d) daher rühren, da{ß der da{ß S1E VO  } mutma(ßlıichen Tatsachen andeln. Sıe
Mensch sıch anklammert: In dem ständıg können ‚W aAr alle talsch se1ın, aber S1E können nıcht alle
wechselnden Kaleidoskop der Zeıt, eın Muster richtig se1n. Sollte die indıische Lösung, die Doppel-
genblicklich dem nächsten weıcht, esteht der orund- deutigkeit der Doppeldeutigkeıit geltend machen,
legende Irrtum darın, da{ß INan versucht, eın A WaN- die einZ1g richtige se1ın Die iındischen Tradıtionen, die
delbares FElement 1n dem jeweıligen Muster tinden IST VOT kurzem dem Namen »Hınduismus«
ıne Seele oder einen (Csott vielleicht, die die Zerstö- sammengetafst worden sınd, haben schon lange ANSC-
rung überleben könnten. Der Buddha erkannte, dafß NOININCN, da{fß ıne Vielzahl VO' Modalıtäten der Er-
nıchts dergleichen tfinden O Es o1bt nıchts als den lösung &1Dt, und S1e sınd nıcht allzu angstlıch SCWESCH
ständıgen Fluß, 1ın dem eın Moment augenblicklich be1 der Deftinition des Undetini:erbaren und dem Be-
dem nächsten den Platz raumt, 1ın dem ine Erschei- mühen, eın allgemeın anerkanntes Verständnıiıs VO

nungsform iıhre unmıiıttelbare Nachftolgerin schafftt und Wesen des Endzıieles erreichen. och auch DBCSC-
ıhr weiıcht. och ylaubte auch, da{ß dieser Fluß der hen macht dıe indısche Anthropologie feste Aussagen
Dınge VO  3 ınnen her gelenkt werden kann, wenngleıch über dıe Wiıedergeburt, über das Leid als Folge des
natürlich nıcht VO eiınem unabhängigen Subjekt oder Rarmad, der in rüheren Exıstenzen angesammelten
Geilst innerhalb dieses Flusses. Die tließende Folge des Fehler und Sünden. Da diese Behauptung dıe Konti-
Wiedererscheinens durch dıe ständıg wıederholten nultät des atman VO  5 eıner Geburt ZUT andern implı-
Tode un Geburten bann 1n eınen Zustand ollkom- zıert, wırd klar, da{fß hier Streiıtiragen liegen Z7W1-

Gleichgewichtes gebracht werden, iın dem schen der indischen Tradıition und dem Buddhismus,
dukkha, Wandel un Unbeständigkeıt ıhr Ende tinden Streitiragen VO oroßer Unvereıhnmbarkeıt, dafß

mıiıt anderen Worten: das NIYrVANd. Dıi1e Diszıplınen Buddha mIiıt starkem Nachdruck auf dem Selbstverlust
und Strukturen, dıe 1m Buddhismus und hier muf{fß bestanden hat ESs afßt sıch unschwer erkennen, Ww1€e die
unbedingt uch der Zen-Buddhismus eingeschlossen indıschen Behauptungen entmythologisıiert und m ıt

dem christlichen Verständnıiıs der Erbsünde vereinbarwerden, wenngleich 1ın diesem Falle ine »Weitergabe
außerhalb der Schriften« vorliegt dıe Weıitergabe der gemacht werden können, WEeNnNn diese ihrerseıts MY -
Intormatıion gewährleisten, tühren A0 Verwirklıi- thologisıert und 1mM Sınne der Zwänge VO  5 Erbmasse
chung des ANAELA und hängen VO  - dieser ab ; hat und soz1alen Zusammenhängen tormuliert werden, die
Christmas Humphreys hinsıiıchtlich des satorı den WIr weder selbst verursacht noch ausgewählt haben
Schlufß SCZOSCH : » E.S 1St 1im höchsten alse unpecrsSO- och ob eın Inder das als adäquate Darstellung seınes
nal ESs genugt sıch in sıch selbst, 1STt seıne eıgene Alı- eigenen Glaubens armaund SAMMNMSISAT d akzeptieren
Oorıtät... Da keinerleı ınn für Gesondertheıit vorhan- würde, 1St 1ine andere Frage. Und selbst dies
den ISt; bedart auch keıines Wohlwollens und keiner tate, wuürden die teleologischen Probleme (dıe Pro-
Liebe ZU Mitmenschen. Wenn ich und meın Vater bleme des telosoder Zieles) bestehen bleiben.

Auf jeden Fall wırd deutlich, da{ß der Weg eınes1NSs sınd, dann das Eıne suchen >(( Er würde
wahrscheinlich ablehnen, WE INan ıhmNwürde, Austausches zwıschen verschiedenen Religionen ke1-

NCSWCS> umkomplıizıert ISt;, WI1e 1119  S bisweıilen be-spreche hıer über die Vereinigung der Seele mi1t (Gott
un:! ediene sıch 1Ur der unvollkommenen mensch- hauptet. SO 1St beispielsweıse der Entschlulfß, 1ne alt-

hergebrachte un weıter beibehaltene Philosophie VOlıchen Sprache, N:  ‚U dasselbe IL
So esteht eıne unvermeıdliche Doppeldeutigkeıit 1mM den S$1e ergänzenden Kontexten trennNen, iıne prak-

Verhiältnis zwischen verschiedenen Religionen : Auf tische Entscheidung, dıe Frage nach menschlicher Ver-
der eınen Seıte sprechen s1e unbestreitbar über diesel- ständnısfahigkeıt auf diese Weıse her als auf Jjene

beantworten. och sınd damıt dıe 1n diesem Ontextben Dınge dasselbe menschliche Subjekt (wenngleich
ın unterschiedlicher Weıse dargestellt) und dieselben enthaltenen Aussagen nıcht automatisch falsch OI-

den durch dıe vermeıntlich höhere eklektische Weıs-Begrenzungen aut seınen geplanten Lebenswegen.
Überdies 1St C da »nNıemand Je (sott gesehen hat«, heıt.

Die Arten und VWeısen, Ww1€e der (OOsten das Leıid VCeI-möglich, da{ß s1e tatsächlich dasselbe Ziel und Ergebnis
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steht, sınd unlöslich miıt den begleitenden Anthropo- östlichen Religionen betonten Unmöglichkeit, Sub-
logien verknüpftt. In einıgen wichtigen Hınsıchten STC- AUS der EeIt reiten Es esteht kein Grund,
hen S1C 1ın Wiıderstreıit dem Verständnis der mensch- weshalb die Unmöglichkeit, einen Turm VO  3 Babel
lıchen INTASdr un ıhrer Fähigkeit, die ihrerseıts VO bauen, nıcht veranschaulicht werden Sallte A4US der

Demonstramoner Schranken für die menschliche FEr-dem Glauben abgeleıtet 1St; da{fß Gott ın Christus ine
Inıtiatıve ergriffen hat, sıch iın menschlichem Leben fahrung den renzen der Vernunft 1mM Zen
selbst auszudrücken. Je mehr die Bedingungen, Es o1bt nıcht HUT keinen Grund, weshalb nıcht
denen der Informationsprozefß verläuft, verstandes- se1ın ollte, vielmehr o1bt jede Art VO  z Gründen,

weshalb tatsächlich seın sollte. Der Christ W UT-mäßig ertaflßt sınd, desto einsichtiger wiırd dieser Ay£
spruch. Markus stellt Jesus ımmer wıeder dar als Je- zelt ın den VO  z Gott 1n Christus geschaffenen Funda-
manden, der die dynamıs (sottes der Welt gegenüber imenten un Kraftquellen. Diese gewınnen für se1ın IOa

hat un tatsächlich eın Kanal der Selbstäu- ben 1nNne Kontroll- und Inspirationstunktion, oder — ın
ßerung (Csottes geworden 1St Das aber 1St 1Ur eshalb der Terminologie der Kybernetik ausgedrückt S1e
der Fall, weı]l Jesus ıne aufßerhalb seiner selbst lie- werden ZUuUr konstanten Regelgröße. och die MOg-
gyende Wirkmacht iıdentitiziert hat, die bereits für se1ın lıchkeiten für das Resultat werden adurch keineswegs
eıgenes Leben ın eiınem totalen Sınne konstitujerend eingeengt. Sıe werden adurch vielmehr unbegrenzt.
War eın Thema, das 1m vierten Evangelıum explızıt Die Grenze 1st 11LUr da ZESECLZL, dıe gemachte Auße-
behandelt ISE, be] Markus zweıtellos iımplızıt, VO der LUNS dıe tundamentale Kraftquelle edroht oder ZCYT-

StOrt och kann christliches Leben sıch zweıtellos inbe] der Taufte ZULaAßC tretenden Spannung Das be-
deutet, dafß, VO Standpunkt des Informationsprozes- vielen unterschiedlichen Formen dartun, ındem
SCS 4US gesehen, nıchts unmöglıch ISt, WEeNnN INan Jesus selne Quellen A4US den verschiedensten Erforschungen
als total gottinformierte Person betrachtet, die den An- des eigenen Selbst un der Welt, die eiınmal angestellt
spruch erhob, (sottes Krattfülle andern mıtzuteılen worden sınd, nımmt ; dabei kann der einzelne durch-
durch Vermittlung seıner eigenen Person. In dem ’oth, A4Uus Christ Jeiben, VOrausgesetzL natürlıch, da{ß die
der prophetischen Handlung des Letzten Abendmah- grundlegende Fülle christlichen Lebensausdrucks
les, erklärte = das werde weıtergehen auch über se1- nıcht aufgegeben oder wırd.
1E  3 eıgenen Tod hınaus. In al dem kann vollkom- och Wer soll darüber urteılen ? Letztlich Gott
INECMN mıf$verstanden worden se1In. och das Üındert Aber für die Zwischenzeit bletet die Kırche 1n aller
nıchts dem Wesen seınes Anspruches. Dieser An- Klarheit sowohl die Miıttel ZUuUr Wahrung der Kontinul-
spruch aber schafftt die ıdiographische Vieltfalt der tat w1e die Möglichkeit für den einzelnen, sıch VO se1-
Möglıchkeiten 1M christlichen Leben das Idiogra- HE  5 privaten Torheıiten zurückruten lassen. och
phon eines Teuzes un: des Brotes und Weınes. scheint dıe Rolle eınes defensor fidei AA Verteidigung

Aus alldem tolgt, da{fß eın ekklesiologisches Urteıil des überlieterten Czutes fast regelmäßig eınem Man-
darüber, W AasSs aUus anderen relıg1ösen Quellen eingeglıe- ge] Vertrauen auf die Zukunft tühren. S1e scheıint
dert werden kann oder nıcht, ımmer eıner Kontrolle mMiı1t einem zwanghaften Verlangen behaftet, dıe Gren-
durch eın theologisches Urteil arüber bedarf, W1€E Z des Erlaubbaren und Nıchterlaubbaren mıt eıner
(Gjott die Kenntniıs seiner selbst 1n Christus schuft und über die Notwendigkeıt hinausgehenden Präzısıon
ETNEUECTLE Das schliefßt Besonderheiten 4US Praxıs und und eiınem übereıfrigen Sıcherheitsbedürfnis Z71e-
Glauben e1n, deren Folgerung, Ww1€e Paulus und Johan- hen och VOrausgeSseLTZL, dem Fehlen oder Vorhan-
1165 wıederholt erklärt haben, 1in der Charakterisierung denseıin des rechten Verhältnisses 7zwıschen der VORKC-
des Lebens als Liebe lıegen sollte. Aber schliefßt diese sehenen Außerung und der angegebenen Grundlage
Besonderheit in den Miıtteln und Fähigkeiten; dıe das wırd 1ine erNnNSsSte Aufmerksamkeit gew1ıdmet, 1St die
christliche Leben ausmachen, die Möglıiıchkeıt AaUs, da{ß Vergangenheıit gesichert un die Zukunft otften und
der Christ wertvolle Reichtümer anderen relıg1ösen tre1.
Tradıitionen entdeckt>? Dıie ÄAntwort lautet eindeutig : Dringend erforderlich 1St dıe Wiıederherstellung und
nelın. In den christlichen Grundlagen selbst tindet sıch Erneuerung des Vertrauens: des Vertrauens auf den
kein Grund, weshalb die Gottbegegnung 1n Frömmig- Wert dessen, W AS VO  ; Gott 1n Christus enthüllt W OI -

keitsform un Gebet nıcht ZU Beispiel der Tantra den 1St und solange das nıcht folgerichtig und VeliI-

Orlentliert se1ın könnte zumındest auf der Ebene der ständlıch artıkuliert werden kann, 1sSt kaum VO  3 Be-
sthula-dhyana, ber möglicherweise ebensogut uch deutung, W1e€e iInNnan sıch die Beziehung anderen TIra-
auf weıteren Ebenen. Es o1bt keinen Grund, weshalb dıtiıonen vorstellt und des Vertrauens, sıch
die Selbstkontrolle un die Erkenntnis der Unbestän- miıt Paulus hinzusetzen und erkennen, dafß 1ne
digkeıit keıine Bestärkung erfahren sollte A4aUS der in den Vielzahl verschiedener Lebensausdrücke geben kann,
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CHRISTLICHE THEOLOGIE UND DAS VERSTÄNDNIS DES LEIDENS ...  €  die alle aus derselben Quelle hergeleitet sind. Nicht je-  (vgl. Phil 2,7) ; doch die Überzeugungskraft, die dar-  der ist Christ, der wünschen möchte, an der Hand ge-  aus erwuchs, war derart, daß sie heute noch in unser al-  führt zu werden, um zu lernen, wie man Halt gewinnt  ler Leben vernehmbar ist. Ein ganz ähnliches Ver-  angesichts eines leeren Raumes ; dennoch besteht kein  trauen wird heute gefordert, um die Ausdrucksmög-  Grund, weshalb man nicht entsprechend handeln soll-  lichkeiten der verschiedenen Sprachen zu erfassen und  te. Nicht jeder ist Christ, der Gott seine Dankbarkeit  sich zu vergegenwärtigen, in denen Menschen bemüht  ausdrücken möchte in einer Haltung des islam, der to-  gewesen sind, ihr Bewußtsein von sich selbst, von der  Welt und von Gott zu artikulieren. Doch wenn dies  talen Ergebenheit, die sich in einer eigenen Sprache der  Worte und Handlungen äußert; doch besteht kein  geschieht, so muß unbedingt gewährleistet sein, daß  Grund, weshalb ein Christ nicht mit einer muslimi-  das Ganze miteinbezogen ist und bleibt, daß dieses  schen qibla sein Leben führen sollte. Dadurch wäre  Leben weiter spricht innerhalb des christlichen Gan-  keineswegs mit Notwendigkeit ein Verrat geübt an  zen. So etwas geschieht jedoch nicht zufällig ; es erfor-  dem Reichtum christlichen Lebens. Und es ist durch-  dert die institutionellen und strukturellen Mittel, da-  mit es eintritt. Die Bande der Einheit sind besser aus  aus möglich, daß es dabei eine Verbindung und Ge-  meinsamkeit dieser Grundlagen mit anderen gibt:  Spinnfäden gesponnen als aus Eisen geschmiedet ; aber  Denn schaute Gott aus seinem Fenster  Bande sind sie alle gleich. Das Erste und Größte aber  und sah die Welt vorüberziehen  ist dies: daß wir genügend Vertrauen auf unsre Mit-  und hatte keine Freude, auf sie zu schauen  Christen aufbringen, und das bedeutet nichts anderes  oder auf der Welten Lauf, daß alle Menschen  als genügend Liebe zu ihnen, um die verwirrende Viel-  sterben —  falt des Lebens, die sich wahrscheinlich einstellen  Schloß er da sanft sein Fenster  wird, nicht als Bedrohung oder Störung zu betrachten,  mit einem düster seufzenden Kehrreim  sondern als Folge der überströmenden Fülle der  oder machte er lieber selbst Erfahrung  Schöpfung, die in ihrer offenbaren Verschwendung  in menschlichen Bahnen ?  Wurzel aller unsrer Sorge, aber in ihrer ständigen Fä-  higkeit zur Erneuerung und Ablösung des einen durch  Zweifellos erfordert es einigen Mut und allerhand  das andere auch Grund unsrer Hoffung und Freude ist.  Vertrauen auf die Zukunft, die fremde und wenig ver-  heißungsvolle Rolle'eines Knechtes auf sich zu nehmen  Übersetzt von Karlhermann Bergner.  JOHNBOWKER  Veröffentlichungen u.a. : Problems and Suffering in Religions of the  World.(Cambridge 1970) ; Jesus and the Pharisees (Cambridge 1973) ;  The Sense of God:: Sociological, Anthropological:and Psychological  Professor der Religionswissenschaft an der Universität Lancaster in  Understandings of the Origin of the Sense of God (Oxford 1973). Sein  England. Seine hauptsächlichen Arbeitsbereiche sind die Beziehungen  Kinderbuch Uncle Bolpenny Tries Things Out ist ins Deutsche über-  unter den Religionen, die Anwendung des Informationsprozesses und  setzt worden unter dem Titel: Onkel Bolpenny. Anschrift : Univer-  »systems behaviour« auf die Religionswissenschaft sowie die Ur-  sity of Lancaster, Dept. of Religious Studies, Bailrigg, Lancaster,  sprünge des Christentums und die Neuformulierung der Christologie.  Großbritannien.  599dıe alle A4US derselben Quelle hergeleitet sind. Nıchrt Je* (vgl PhilZ doch die Überzeugungskraft, die dar-
der 1St Christ, der wünschen möchte, der and BC- Aaus erwuchs, WAdl derart, da{ß sS1e heute noch 1n al-
tührt werden, lernen, Ww1e€e INnan alt gewınnt ler Leben vernehmbar 1ISt FEın gAaMZ Ühnliches Ver-
angesichts eınes leeren Raumes; ennoch esteht keın trauen wırd heute gefordert, die Ausdrucksmög-
Grund, weshalb [Nanl nıcht entsprechend andeln oll- lichkeiten der verschiedenen Sprachen ertassen und
e Nıcht jeder 1St Christ, der GOöft se1ine Dankbarkeıt sıch vergegenwartıgen, 1ın denen Menschen bemüuüht
ausdrücken moöchte ın eıner Haltung des ıslam, der SCWESCH sınd, ihr Bewulfitsein VO  S sıch selbst;, VO  _ der

Welt und VO (Gott artikulieren. och WECeNnNn diestalen Ergebenheıt, die sıch ın eıner eigenen Sprache der
Worte un:! Handlungen außert; doch esteht keıin geschieht, mulfß unbedingt gewährleistet se1n; da{ß
Grund, weshalb eın Christ nıcht mıt einer muslimı1- das (Ganze mıteinbezogen 1st und Jeıbt, da{fß dieses
schen gıbla seın Leben tühren sollte. Dadurch ware Leben weıter spricht innerhalb des christlichen Gan-
keineswegs mıt Notwendigkeit eın Verrat zeübt Z So geschıeht jedoch nıcht zutällıg ertor-
dem Reichtum christlichen Lebens. Und 1St durch- dert die instıtutionellen und strukturellen Mıttel, da-

mıt eıntriıtt. Die Bande der FEinheit sınd besser A4aUSA4US möglıch, da{ß dabe!1 eıne Verbindung und Ge-
meınsamkeıt dieser Grundlagen mıt anderen sibt Spinnfäden gesponnen als AaUsSs Eısen vyeschmiedet ; 1aber

Denn schaute (sott A4US seiınem Fenster Bande sınd S1e alle gleich. Das Erste und Größte ber
und sah die Welt vorüberziehen 1st dies : da{fß WIr genügend Vertrauen aut Miıt-
und hatte keine Freude, auf S1e schauen Christen aufbringen, un: das bedeutet nıchts anderes
oder auf der Welten Lauf, dafß alle Menschen als genügend Liebe ıhnen, die verwırrende Viel-

sterben falt des Lebens, dıe sıch wahrscheinlich einstellen
Schlofß da santt se1n Fenster wiırd, nıcht als Bedrohung oder Störung betrachten,
miıt einem düster seufzenden Kehrreim sondern als Folge der überströmenden Fülle der
oder machte leber selbst Erfahrung Schöpfung, die 1n ihrer offenbaren Verschwendung
ın menschlichen Bahnen ? Wurzel aller DISEGT Sorge, aber ın ıhrer ständıgen Fä-

hıgkeit Z Erneuerung und Ablösung des einen durch
Zweıftellos erfordert ein1ıgen Mut und allerhand das andere uch Grund UuULNSITCeTr Hoffung und Freude ISt

Vertrauen auf die Zukunft, die tremde und wen12g VOer-

heißungsvolle Rolle eınes Knechtes auf sıch nehmen Übersetzt V Karlhermann Bergner.
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